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llnb fo fdjneü id) fonnte, flof) id) felbmärts,

33iS ber golbne §al)n unb SBetb' utib 93irtc

23or bem Slid berfdjmunben — brauf am 2Ibenb

VI.
©todenb taS bie Sîutter. fßlöfclicf) blieb fie

$n beS ©a^eë Sîttte fteden, ©d)Iud)zen

Srad) ber ©timrne SHang, unb mäßrenb Stränen

£)b beS alten Saterë SBangen rollten,
SGBie auS ©djam unb um fein Seib gu bergen,

fÇiif)rt' er neu bie SCaffe an bie Sippen.

Jtpet gttßifaxc.

3mei ®td)ter, beren fiebgigfter ©eburtëtag in biefem $af)re in

£)eutfd)lanb unb Deftreid) feftlid) begangen toorben ift, biirfen mir in

unferm ©cE>riftt^en nid)t unerwähnt laffen, ba eë bocï) aud) barauf aus»

geï)t, mit ber ^eit bie ©traßlen beS geiftigen SebenS unter ben fceutfdj»

fpredfenben aufzufangen unb aus feinem flehten ©piegel gurüdzumerfen.

SBenn aud) ber ©ine zeitlebens nie redjt pf)lung mit bem »olle unb

ben in ifjm mirfenben elementaren prüften gewonnen f)at, fonbern im

©runbe ein äftljetifierenber, bon bem

©treben nadj fdjöner SBirfung be

ßerrfdjter 35id)ter geblieben ift, fo

tjat er bod) eben barum bie ©nttoid»

lung ber beutfdjen Sitteratur, beren

Çauptftârfe nie in ber frönen gorm
gelegen £jat, bebeutenb beeinflußt.

^Saul £>et)fe (geb. am 15. Sßärz

1.830 in Serlin), nimmt als UîooeHift

eine erfte ©teüe ein, inbem er einen

©tofffreis umfpannt, beffen Sßette bis

ßeute bon feinem gtoeiten ®id)ter er»

rei^t morben iff, unb feine Probleme

mit fixerer ©eelenfenntniS unb meift

mit feiner ©mpfinbung für bas ©djöne

löft; fie fdjtlbern wtgemölptlidje Ser»

fyältniffe, beren ©nttoidlung ben Sefer
^ßaut ffetpe.

— 92 —

Und so schnell ich konnte, floh ich feldwärts,

Bis der goldne Hahn und Weid' und Birke

Vor dem Blick verschwunden — draus am Abend.

VI.
Stockend las die Mutter. Plötzlich blieb sie

In des Satzes Mitte stecken, Schluchzen

Brach der Stimme Klang, und während Tränen

Ob des alten Vaters Wangen rollten,

Wie aus Scham und um sein Leid zu bergen,

Führt' er neu die Tasse an die Lippen.

Zwei Jubilare.

Zwei Dichter, deren siebzigster Geburtstag in diesem Jahre in

Deutschland und Oestreich festlich begangen worden ist, dürfen wir in

unserm Schriftchen nicht unerwähnt lassen, da es doch auch darauf aus-

geht, mit der Zeit die Strahlen des geistigen Lebens unter den Deutsch-

sprechenden aufzufangen und aus seinem kleinen Spiegel zurückzuwerfen.

Wenn auch der Eine zeitlebens nie recht Fühlung mit dem Volke und

den in ihm wirkenden elementaren Kräften gewonnen hat, sondern im

Grunde ein ästhetisierender, von dem

Streben nach schöner Wirkung be-

herrsch ter Dichter geblieben ist, so

hat er doch eben darum die Entwick-

lung der deutschen Litteratur, deren

Hauptstärke nie in der schönen Form

gelegen hat, bedeutend beeinflußt.

Paul Heyse (geb. am 15. März
1.830 in Berlin), nimmt als Novellist

eine erste Stelle ein, indem er einen

Stoffkreis umspannt, dessen Weite bis

heute von keinem zweiten Dichter er-

reicht worden ist, und seine Probleme

mit sicherer Seelenkenntnis und meist

mit feiner Empfindung für das Schöne

löst; sie schildern ungewöhnliche Ver-

Hältnisse, deren Entwicklung den Leser
Paul Heyse.
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bis gu ihrer Söfmtg in
«Spannung erhält unb er=

mecïen ben ©inbrucf, atê
ob bie Stîcnfchen nidjtS
anberS gu tun Ratten, als
SiebeSfonftifte anbetteln.
9îmgenbe, fd)affenbe unb

tämpfenbe Naturen fdfeinen
ihm fremb geblieben gu fein.

„^ntereffant" ift er jeboct)

immer. 2ftit ber 23ielfeitig=
feit im «Stoffe geht bei itjm
f?anb in §anb bte S3eiäti=

gung in ben berfdfiebem
ften Dichtungsgattungen

nnb überaß hat er, menn

auch nicht gang ©rofseS,
fo boch Scîjôneâ unb S3lei»

benbes tjeröorgebrad^t.
Unter feinen iftobeßen, beren

er über hunbert gefdjrieben
hat, ragen h«bor: Diane bon (S&ner.Sfd&enôad).

S'Strrabbtata, DaS fflîâbdjen bon Dreppi, Der ÜBeinhüter oon üfleran,
©renken ber SOîenfdh^ett ; unter ben Sîomanen: Die Einher ber iffiett,
^m ißarabiefe, unb unter ben bieten Dramen: §anS Sange, |)abrian,
3ttcibiabeS. 23on feinen anmutigen ©ebidjten ïennen unfere Sefer bag
reigbofle „Ueber ein «Stünbtein"; fdfön ift audh feine poetifdje Qcrgähtung:
Die S3rüber. $m gangen erfdjeint ipepfe atS ein erftaunticf) fruchtbarer
Dichter, unb feine geiftige $rifd)e hat er bis auf ben heutigen Dag bewahrt.

Diefetbe ißegfamteit entfaltet, bei mehr ßongentrafion, bie auf .QbiS»
tabic in Fähren am 13. «September 1830 geborene Dichterin ßftarie
oon @bner=@fd)cnbad). «Sie fühlt fid) in ariftotratifchen unb bürgertidjen
Greifen wie beim Sanboot! gu ipaufc unb offenbart eine otelfeitige unb
gtüßtidhe 9?atur. Die miffenfd)aftttd)en ©rïenntniffe unfercS ^atjrhunbertS
hat fie mie taum eine gmeite Dichterin in fid) aufgenommen unb poctifd)
berarbeitet. Unb menn gu ben guten öüchern in erfter Sinie biefenigen
gehören, bie befreienb unfere fitttid>e ©ntmidtung förbern, fo hat 5DÎ. b. @.
mehr gute gefdjrieben als jebe anbere beutfehe Did)terin. SUS $imfitérin fteht
fie moht eingig ba, bermöge ber Äraft ihrer Darfteßung unb ber Diefe,
mit ber fie 5Dîenfd)en unb menfd)tid)e «erhättniffe erfaßt, Sftan tefe'
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bis zu ihrer Lösung in
Spannung erhält und er-
wecken den Eindruck, als
ob die Menschen nichts
anders zu tun hätten, als
Liebeskonflikte anzuzetteln.
Ringende, schaffende und

kämpfcnde Naturen scheinen

ihm fremd geblieben zu sein.

„Interessant" ist er jedoch

immer. Mit der Vielseitig-
keit im Stoffe geht bei ihm
Hand in Hand die Betäti-
gung in den verschieden-

sten Dichtungsgattungen
und überall hat er, wenn
auch nicht ganz Großes,
so doch Schönes und Blei-

bendes hervorgebracht.
Unter seinen Novellen, deren

er über hundert geschrieben

hat, ragen hervor: Marie von Ebner-Escheàch.
L'Arrabbiata, Das Mädchen von Treppt, Der Weinhüter von Meran,
Grenzen der Menschheit; unter den Romanen: Die Kinder der Welt,
^m Paradiese, und unter den vielen Dramen: Hans Lange, Hadrian,
Alcibiades. Von seinen anmutigen Gedichten kennen unsere Leser das
reizvolle „Ueber ein Stündlein"; schön ist auch seine poetische Erzählung:
Die Brüder. Im ganzen erscheint Heyse als ein erstaunlich fruchtbarer
Dichter, und seine geistige Frische hat er bis auf den heutigen Tag bewahrt.

Dieselbe Regsamkeit entfaltet, bei mehr Konzentration, die auf Zdis-
lavic in Mähren am 13. September 1830 geborene Dichterin Marie
von Ebner-Eschcnbach. Sie fühlt sich in aristokratischen und bürgerlichen
Kreisen wie beim Landvolk zu Hause und offenbart eine vielseitige und
glückliche Natur. Die wissenschaftlichen Erkenntnisse unseres Jahrhunderts
hat sie wie kaum eine zweite Dichterin in sich aufgenommen und poetisch
verarbeitet. Und wenn zu den guten Büchern in erster Linie diejenigen
gehören, die befreiend unsere sittliche Entwicklung fördern, so hat M. v. E.
mehr gute geschrieben als jede andere deutsche Dichterin. Als Künstlerin steht
sie wohl einzig da, vermöge der Kraft ihrer Darstellung und der Tiefe,
mit der sie Menschen und menschliche Verhältnisse erfaßt. Man lese
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befonberS: ®aS ©emeinbefittb, (glaubenslos, S)orf- unb ©d)loggefd)id)ten ;

unter ben ©rgäfylungen : @r lägt bie fpattb tüffen, Söteber bie Sllte, Sotti,
bie Utjrmadjerin. — SBir geben non ben betben ^ubtlaren mit Slbfidft
Silber aus itjrer beften .ffeit.

<»

JHefju Urieg ins %'anô!

Sie ©ibgenoffen im Safellanb finb fÇriitjauffteljer. S)aS geigten fie

am blutigen SJÏorgen beS 91. Sluguft 1831, ber ben ©iegreidjen bie £oS=

lofung Dom alten Canton Safel ergwang. SBeniger tjiçig ging eS am

5. 97ooembcr beS pagres 1900 gu, oielleidft weil bie Semperatur

auf gerbftlidje Süble fyerabgefunlen war ; aber bas §erg ber Safettänber

war nidjt minber warm bei ber ©adje als bamalS, unb fo muffte if)re

friegerifcï^e Operation aud) bieSmal gelingen, $n gewohnter ^errgottêfrii^e
rüdten fie mit 7 Satterien gu je fed)S ©efd)iiçen, burd) einen fonnen«

bid)ten ^erbftnebel gebedt, non SirSfelbcn, iKutteng, SDÎôndjenftetn, Sim
ningen unb 3lll|d)Wl)l auf Sefegl beS SanbeSoberften gegen bie ©tabt

Ijeran. S) a bie ^eftungëtnâtle gefct)Ieift, bie Sore gurn Seil gefd)liffen,

gum Seil in öertrauenSfeltger Unwaä)fam!eit offen geblieben waren,
tonnten bie Kolonnen unerwartet eingießen, unb el)e fid) bie Safelftäbter
ben ©d)laf redft and ben Singen gerteben fjatten, waren bie entfd)etbenben

fßofitionen innerhalb ber ©tabt nnb alle ©arnifonS=$afernen, mit SluS*

nalfme beS ©d)loffeS SBilbegg*) genommen. Sluf ben ©pergterljöfen ber

fftetruten, bie bei tljrer jugcnblidjen SBilbtjeit mcljr gu fürdjten waren als

bte SluSgebienten, würbe ebenfo fdjleunig als geraufd)loS abgepreßt nnb

je eine Kanone in ©tellung gebracht, ©in Srompeter forberte bie ©d)ul=

fommanbanten gu griebenSunterlfanblungen fjerattS ; bie gelten klänge

lichteten ben fliebel, bie ©onne ftraglte auf bie Kanonen fjernieber uttb

fe^t gewahrte matt gu allgemeinem @rgö|en, bag bte ^Sro^täften, ftatt mit

©efdjoffen, mit ben rotbadigften ©rbbecräpfeln aus Safeüanb angefüllt

waren, womit fid) bie ißrimar» unb @e£unbarfcl)u'l=9îe!ruten bie Sontifter
unb was fie an Secftafdjen mit fid) führten, notlftopfen burften. Sie*

fentgen, beren Stfd) gu .<paufe nur an geiertagen mit Dbfi befteüt wirb,

erhielten fogar bie Slufforberung, ®örbe anfgutreiben unb bie Slepfel lorb-

weife gu |)aufe etngulellern. ©o lam am Sage nad) ber benlwürbtgen

Slbftimmung über bas 9îed)t ber fdjweigertfdfen 5Dîcl)rI)cit bie ,,2)îtnberl)eit"

ber ©tabt Safel gu tarent !öftlid)ften 9ïed)te, fid) einmal ftrafloS

unb gugleid) grünblid) an 2000 körben bafellönbifdjeu ObfteS gu le^en.

*) ©iaatégefiingtttê.
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besonders: Das Gemeindekind, Glaubenslos, Dorf- und Schloßgeschichten;

unter den Erzählungen: Er läßt die Hand küssen, Wieder die Alte, Lotti,
die Uhrmacherin. — Wir geben von den beiden Jubilaren mit Absicht

Bilder aus ihrer besten Zeit.

Mehr Krieg ins Land!
Die Eidgenossen im Baselland sind Frühaufsteher. Das zeigten sie

am blutigen Morgen des 91. August 1831, der den Siegreichen die Los-

lösung vom alten Kanton Basel erzwäng. Weniger hitzig ging es am

5. November des Jahres 1999 zu, vielleicht weil die Temperatur

auf herbstliche Kühle herabgesunken war; aber das Herz der Baselländer

war nicht minder warm bei der Sache als damals, und so mußte ihre

kriegerische Operation auch diesmal gelingen. In gewohnter Herrgottsfrühe
rückten sie mit 7 Batterien zu je sechs Geschützen, durch einen sonnen-

dichten Herbstnebel gedeckt, von Birsfelden, Muttenz, Mönchenstein, Bin-
ningen und Allschwyl auf Befehl des Landesobersten gegen die Stadt
heran. Da die Festungswälle geschleift, die Tore zum Teil geschlissen,

zum Teil in vertrauensseliger UnWachsamkeit offen geblieben waren,
konnten die Kolonnen unerwartet einziehen, und ehe sich die Baselstädter

den Schlaf recht aus den Augen gerieben hatten, waren die entscheidenden

Positionen innerhalb der Stadt und alle Garnisons-Kasernen, mit Aus-

nähme des Schlosses Wildegg*) genommen. Auf den Exerzierhöfen der

Rekruten, die bei ihrer jugendlichen Wildheit mehr zu fürchten waren als

die Ausgedienten, wurde ebenso schleunig als geräuschlos abgeprotzt und

je eine Kanone in Stellung gebracht. Ein Trompeter forderte die Schul-

kommandanten zu Friedensunterhandlungen heraus; die hellen Klänge

lichteten den Nebel, die Sonne strahlte auf die Kanonen hernieder und

jetzt gewahrte man zu allgemeinem Ergötzen, daß die Protzkästen, statt mit

Geschossen, mit den rotbackigsten Erdbecräpseln aus Baselland angefüllt

waren, womit sich die Primär- und Sekundarschul-Rekruten die Tornister

und was sie an Lecktaschen mit sich führten, vollstopfen durften. Die-

jenigen, deren Tisch zu Hause nur an Feiertagen mit Obst bestellt wird,

erhielten sogar die Aufforderung, Körbe aufzutreiben und die Aepfel korb-

weise zu Hause einzukellern. So kam am Tage nach der denkwürdigen

Abstimmung über das Recht der schweizerischen Mehrheit die „Minderheit"
der Stadt Basel zu ihrem köstlichsten Rechte, sich einmal straflos

und zugleich gründlich an 2999 Körben baselländischen Obstes zu letzen.

*) Staatsgefängnis.
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